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Die Revolution in Wien ansgebrochen.
Die Republik auf dem Marsche!

Wien.  31 . Oktober. (T .U.) Die Republik ist auf
dem Marsche.  Die Bewegung hat gestern Vormittag mit
einer großen Kundgebung der Wiener Studentenschaft, zu der
sich auch später Arbeiter angeschloffen hatten, eingesetzt. Im
Namen des Nationalrates teilte Präsident Dinghofer mit,
baß die Nationalregierung die gesamte Verwaltung übernimmt.
Ohne Habsburg, tönte es durch die Menge. Der Abgeordnete
Malik  betritt die Rampe in Offiziersunisorm. Mit lautem
Jubel folgten zahlreiche Offiziere und Soldaten der Aufforde¬
rung, über die kaiserliche Kokarde die nationale Trikolore zu
stecken. Verdecken wir die Schmach, die wir auf unseren Köpfen
trugen, mit dem, was unser Herz wünscht, rief er unter dem
Beifall der Menge.

Auf das Geheiß des Präsidenten des Abgeordnetenhauses
jkxellenz Groß werden die kaiserlichen schwarz-gelben Fahnen
«uf den Masten vor dem Parlamentsgebüude eingezogen. In
dem Oktvbernebel umlagern 10000 Menschen das Landhaus,
zwischen dem Ballhausplatz und der Freiung. Tosender Beifall
begleitet die Reden der sozialistischen Abgeordneten, die vom
Balkon des Landhauses die republikanische Idee feiern. Ver¬
gebens bemüht sich auch der Bürgermeister Weißkirchneri
gum Wort zu gelangen. Die Pfuirufe der Menge verwischen
seine Rede. Inzwischen hat die Nationalversammlung die Note
du Wilson und einen Verfaffungsentwurf angenommen. In
dieser Verfassung ist kein Platz mehr für die Krone. Tie oberste
gesetzgebende Gewalt hat die Rallonalversammlung . in die doll-
»iehende Gewalt teilen sich Staatsrat und Staatsrrgierung . Vor¬
aussichtlich wird der Sozialist Viktor Adler Staatssekretär des
Neufern, der Sozialist Leutner Staatssekretär für Soziale
Fürsorge,", der Freisinnige Ofner Staatssekretär der -Justiz
werden. Um 8 Uhr trat eine überraschende Wendung ein. Bor
dem Landhaus erschien eine nach Tausenden zählende Menge
bon Soldaten und Offizieren. Zugleich umlagerten Taufende
dorr Soldaten und Arbeitern das Kriegsministerium. -Eine
Abordnung von Offizieren- t« rrö Soldaten begibt sich zum
Nationalrat und stellt sich dem Nationalrat zur Verfügung,
»md fordert die Regierung zur Bildung eines Soldatenrvtes auf.
As wird beschloffcn, ein provisorisches Soldaten - und Ofsiziers-
komitce etnzusctzen.

Waffenstillstandes und dem Frieden Rechnung tragend , wer¬
den unsere auf italienischem Boden kämpfen¬
den Truppen das besetzte Gebiet räumen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:  Der Ostslügel
unserer in Serbien  operierenden Strvitkräste hat bereits
den Uebergang auf das nördliche Drina - Ufer
vollzogen . Ter Rückmarsch an die Save und Drina
geht weiter planmäßig vor sich. Der Feind dringt
indes nach. /

Die Nachhuten unserer albanischen S 'treitkrä sie
hatten nur vereinzelte Banden abzuwehren

Der Chef des Generalstabes.

Der Wirrwarr in Oesterreich.
Der neue ungarische Ministerpräsident.

Budapest,  30 . Okt. (W.B .) Amtlich wird gemeldet:
Graf I o h a>n rs Hadtk  wurde zum Ministerpräsi¬
denten ernannt.

* * *

Angarn zur Republik ausgerusen!

i

Budapest.  31 . Okt. (T.U.) In Budapest hat der
Ministerrat die Herrschaft übernommen, der die Repu¬
blik  a u s r t e s. Gestern abend versammelte sich eine viel¬
tausendköpfige Menge auf dem Gi se lsp l a tz vor dem un¬
garischen Nationalrat . Am Schluß der Kolonne zogen 4 Re¬
gimenter. Unter unbeschreiblicher Begeisterung durchzogen
»re Demonstranten die Straßen der Hauptstadt. Hierbei kam
tö dazu, daß 2 Mitglieder des Ministerrats verhaftet wur¬
den, die Menge folgte nach. Wie ein Mann war das
Platzkommando zur Stelle , aber nicht, um sich gegen di«
Menge zu wenden, sondern um sich bewaffnet an die Spitz«
der Demonstranten zu stellen. Der Zug bewegte sich in
die Vorstadt, wo sich die Militärgefängnisse befinden und
«orderte, daß die dort in Hast befindlichen Militärsträf-
nnge. die «vegen politischer und militärischer Vergehen ver¬
bieten Personen und Soldaten befreit würden . Unter bei-
»tellosem Jubel durchziehen die Soldaten unter Anfüh¬
rung von Offizieren mit gezogenem Säbel dte Straßen
oerStadt . Hochru fe a u f d i e R ep u b li kerschollen. Die
Wolutionären Truppen haben sich auch des Budapester
^Iwahnhofes bemächtigt. Die Truppen schlossen sich so¬
ll ^ den Revolutionären an. In der Stadt sind auch Zi-
»upersonen bewaffnet worden. Die Aufständischen besitzen

Masch inengewehre und feuern Freudensalven ab. Die Ha-
m«Itadt Fiume, die gestern in der Hand der Kroaten war,
«r ihren Anschluß an Italien erklärt.  Die ita-
«nische Flotte wird jede Stunde in Fiume erwartet.

Vesterreich rSumk das besetzte ital. Gebiet.
Wien , 30. Okt. (W.B.) Amtlich wird Verlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz : An der Li¬

ier Front  nur geringe Gefechtstätigkeit.
». Zwischen Brenta und Piave  haben frische feindlich«

rch-pen den A s o l o n e und M o n t e P e r t i c a mit Ueber-
'«wt angegriffen . Unsere dort mit beispiellosem Helden-fein- uHieie vvri mir oetipteixoiemHeroen-

»r" und Soldatentreue kämpfenden Truppen haben alle An-
. ^»gungen des Gegners zunichte gemacht.
^ In der venetianischen Ebene  stießen Englän-
tzi '. und Italiener  weiter vor. Es gelang ihnen , unter

Er Kampfmittel ihre Einbruchstellen nördlich und
ich des Monte ! lo wesentlich zu erweitern.

h., ^«serm mehrfach zum Ausdruck gebrachten Entschluß
£ Verbeiführung eines das Völkerringen abschließenden

Berlin,  30 . Okt. Wie dem „Berliner Lokal-Anzeiger"
aus Budapest gemeldet wird, hat Graf Hadtk  es über¬
nommen, ein neues Kabinett zu bilden,  an desen
Spitze er sich stellen wird. Wie verlautet , wird Graf Karo-.hi
nicht in das neue Kabinett eintreten , jedoch dürfte der v-or
kurzer Zeit gebildete Nationalrat das Kabinett Hadtk unter,
stützen.

Der Abfall Oesterreichs.
Wien,  30 . Okt. (W.B.) Gegenüber den von verschiedenen

inländischen Blättern gebrachten Mitteilungen , von denen sich
eine auf eine Unterredung  mit den hiesigen deutschen
Botschafter  beruft , sind wir ermächllgt, nachstehendes fest-
znstellen: Tie kaiserlich dcussche Regierung war durch wieder¬
holte Mitteilungen der maßgebenden Stellen Oesterreich-Un¬
garns seit längerem in Kenntnis , daß die Monarchie den Krieg
höchstens bis zu einem bestimmten Zeitpunkte werde fort-
s- ten können. Unmittelbar nach dem Amtsantritt der Grasen
Andrassh  am 36. Oktober teilte der Kaiser dem deuticken
Kvi,er in einem freundschaftlichenTelegramm in unzweiden-
ttger Weife mit, daß Oesterreich-Ungarn nunmehr veranlaßt
ser, den entscheidenden Schritt in der Friedens-

zu unternehmen.  Bei der Unterredung zwischen
dem Minister des Aeußeren und dem kaiserlich deu.sch.-n Bot¬
schafter in Wien am gleichen Tage war letzterer ebenfalls
aus den bevorstehenden Schritt der Monarchie vorbereitet wor.
den. Noch vor Absendung der Note an Wi.son fand dann am
37. Oktober eine hierauf bezüg'iche Unterredung zwilchen An-
dmsst! und dem Botschafter Wedel statt

Anmerkung des W. B . : Durch das Friedensangebot
an Wilson  war dem Wunsche der österrei-chisch-ungarstchen
Regierung aus baldigen Friedensschluß in vollem Um-
fange Rechnung getragen  worden . Der Schwerpunkt
der Demarche des Grafen Andraffh aber liegt in dem Ange-

Friedens.  Daß ein solches Angebot inner¬
halb 24 Stunden beabfichttgt sei, teilte Kaiser Karl dem
Teuffchen Kaiser am 36. Oktober als „unabänderlichen Ent¬
schluß" mit. Tie kaiserliche Regierung wurde damit vor eine
vollendete Tatsache gestellt, ohne daß ihr die Möglichkeit ge¬
beten war, dazu Stellung zu nehmen. Die Darstellung des
Korrespondenz-Bureaus muß daher als irreführend zurückae-
wiesen werden. *

Die Konstituierung Deutsch-Böhmens.
Wien,  30 . Okt. (W.B.) Tie deutsch-böhmischen Ab¬

geordneten versammelten sich heute im niederösterreichischen
Landhause zur Konstituierung Deutsch - Böhmens
Der Vorsitzende P a che r stel ti  in s in r Eröffnungsansprache
fest, daß Deutsch-Böhmen zum Staate Deutsck- Oesterreich
gehöre und niemand das Recht habe, bas Gelöbnis auf den
tschechischen Staat zu verlangen . Die Ve . sammlung nahm
einstimmig eine Entschließung an, worin gegen die Annek-
tionsabsichten durch die Tschechen Protest erhoben wird
Es wurde beschlossen, bis zur Regelung der Verfassung und
Verwaltung Deutsch-Oesterreichs eine vorläufige Verfassung
auf demokratischer Grundlage für Deutsch- Böhmen gelten zu
lassen. Der Provinz Deutsch-Böhmen sollen im Verhält¬
nis zum Staate Deutsch-Oesterreich alle Rechte und Pfl ch-
ten zukommen, welche für das Königreich Böhmen im Verhält-
n*§ öu . den übrigen im Reichsrat vertretenen Königreichen
und Ländern in der böhmischen Landesordnung und im öster¬
reichischen Verfassungsgesetz niedergelegt sind. Die Ver-
sammlung aller jetzigen deutschen R îchstagsabgeordneten
Böhmens bildet den vorläufigen Landtag  der Pro¬
vinz Deutsch-Böhmen. Vorläufiger Sitz der LanZesvertrc-
tung ist dieStadtReichenberg.  Der vorläufige Land-
tag bestellt aus seiner Mitte den Landesausschuß, und die
Landesregierung mit einem Landeshauptmann an der Spitze.
Ü™ sieht die Errichtung einer Volkswehr für
Deutsch-Böhmen vor. Zum Landeshauptmann wird Pa¬
cher gewählt . Der Landeshauptmann  wird beauf¬
tragt , sich unverzüglich mit dem deutsch-österreichischen Voll¬
zugsausschuß ins Einvernehmen zu setzen, um die Verwal¬
tungsgeschäfte der bisherigen Behörden für das Gebiet
Deutsch-Böhmens zu übernehmen. Wegen der gemischt- .ia-
tionalen Gemeinden des Landes möge sich der Landeshaupt¬
mann über die Errichtung einer besonderen Verwaltung
daselbst bis zur endgültigen Ordnung der Verhältnisse mit
den Vertretern des tschechichenVollses ins Ei,«vernehmen
^n . Der Landeshauptmann wird ermächtigt, bis zu 100
Millionen Kronen auszunehmen.

Allein.
Mitleid und Dankbarkeit haben keinen Raum in der Politik

Tort heißt es , stark sein und einen unbeirrbaren Willen habem
Raubgier darf nicht das Leitmottv sein, aber Egoismus Egoi^
stisch aber kann der Deutsche mcht sein. Er hilft , wo er kann,
und wenn er Wunden geheilt und dem Nachbarn den Feind
vom Halse gehalten hat, dann kriegt er obendrein als Tank
noch Fußtritte.

Ueberall haben die deutschen Truppen geholfen, überall
send src gewesen. Als Oesterreich damals in den Karpathen von
den Russen schier erdrückt wurde, und die Ruffen das galizische
Land verwü>teten, da kam in Oesterreichs höch'ter Äi-ot der
Bruder Deutsche und jagte die Russen laus 'dem Lande, die
Teutschen halfen den Oesterreichern Serbien erobern, durch¬
zogen im Siegcsmasch Montenegro und Albanien , sie halfen
den treulosen Bulgaren, hielten Wacht an den Dardanellen,
waren den Türken in Shnen und Palästina zu Hilfe geeilt,
befteiten Finnland von den roten -Gardisten und unterstützten
die Sowjets in der Besiegung der Terroristen . Tas alles hat
Deutschland für seine Kombattanten und Verbündete getan.
Und was hat es zum Tanke geerntet ? — Abfall und Verrat. —
Es ist politisch wie auch militärisch ein großer Fehler unserer
Reich-sregierung einerseits und unserer Obersten Heeresleitung
andererseits gewesen, die Kräfte unseres -Volkes in dckar igen
Expedi.ionen zu zerspliltern. Hätte man seine uneingeschränkte
Kraft auf ein Ganzes gerichtet, wir stünden heute be ser da.
Viele Opfer an Gut und Blut wären uns erspart geblieben.
Zumal die ftnuffche Aktion hat uns viele Menschenopfer ge-
kostet. Wir haben für andere die Kastanien aus dem Feuer
geholt und uns selbst die Frnger dabei verbrannt.

Zuerst stel unser einstma iger Verbündeter, Bulgarien , von
uns ab, das einen Waffensttllstand und Frieden auf eigene
Faust schloß. In Oesterreich war der Fnedenswunsch längst
wach, viele offene und versteckte Friedenskampagncn fanden
statt, und das Ende war: Graf Andrassh hat gleichzeitig mit
der türkischen Regierung an Wilson eine Note mit der Bitte
um Waffenstillstand gerichtet. Doch es dämmert die Gewißheit,
daß die Türkei mit England, Frankreich und Ame .ika schon
vor längerer Zeit geheime F iDensverhanülungen ang:knüpft.

Die feindliche Presse gefällt sich in ihrem Phrasenrausch.
Die „Times " schreibt: „Durch die Note Andrasshs ist die Ver¬
einsamung Deutschlands zur Tatsache geworden." „Daily Chro-
nicle" erklärt, daß Oesterceich-Ungarn den Sprung gewagt habe,
während Deutschland noch zögere, sei die Vereinsamung Deutsch,
lands jetzt vollständig. „Laich News " finden, daß Deutschland
rettungslos verloren sei.

Man weiß nicht, was das Morgen bringt , aber man
weiß, daß die Bäume der Entente nicht in den Himmel
wachsen, und daß alles Leid, das den Teutschen jetzt zugefügt
wird, einmal seine !Grenze hat. Man muß mit klaren und offenen
Augen den derändetten Verhältni sen ins Angesicht sehen. Der
Abfall der drei Bundesgenossen ist keineswegs auf die leichte
Schulter zu nehmen, besonders wenn er in einem Augenblick
erfolgt, wo das Haus brennt, und man eifrig dabei ist, den
Brand, der das Gebäude zu -vernichten droht, zu ersticken.
Tie Lage Deutschlands hat sich durch den Abfall unserer Ver»
bünde'.en keinesfalls verbessert. Tie Bediignngen der Entente
werden dadurch sicherlich nicht zu unseren Gunsten beein-
stußt. Wenn das Areal eines Völkerbundes sich nicht ver¬
wirklicht, dann werden nach wie vor sich die Staaten verbinden.
Eine Bündnispolltik hat solange die Welt besteht bestanden.
Solange es dem Haupt-Matador des Bündnis -Schaffenden gut
geht, solange er stark und mächtig ist, sind die anderen ihm
gute Freunde. Wenn es ihm aber schlecht geht, dann verlassen
die Ratten das sinkende Schiff , dann sagt man die Bündnisse auf,
die man einst so feierlich beschworen hat.

Wir, das Haupt des Dierbundes, tragen -die Schuld an
dem plötzlichen Zusammenbruch. Wie kannten die Verhältnisse
in Bulgatien , wir wußten von den Zuständen in Oesterreich-
Ungarn und der Türkei nicht erst seit gestern. Gerade die
Türkei hat in den letzten Monaten deutlich zu erkennen ge¬
geben, daß sie am Ende ihrer Kräfte ist. daß sie militärisch
einfach nicht mehr weiter konnte. Tie großen Niederlagen
in Palästtna und Kleina'ien haben mit e schreckender Deutlich¬
keit bewiesen, daß die Türkei vor dem Zusammenbruch stand.
Die militänsche Kraft der Oesterreicher ist noch nicht ge¬
brochen, das zeigen 'die letzten Heeresberichte aus Jwlien.
Und unsere Heeresmacht ist auch nicht g?bvochlen, auch wir sind,
zu zähem Widerstand fähig. Wie lange, das kann niemand sagen.
Man tröstet sich heute mit dem Sprichwort : „Der Starke ist
am mächtigsten allein ." Dem kann man entgegen halten : „Viele
Hunde sind des Hasen Tod." Der Starke kann noch so wacker
kämpfen. Gegen eine erdrückende Uebermacht kann auch er nichts
austtchten. Er kann dieser Uebermacht wohl Schäden und
schmerzliche Wunden beibringen. Aber schließlich wird doch seine
Hand müde, seine Widerstandskraft erlahmt und die Feinde
fallen über ihn her.

Wir stehen nun allein , und ließen die Verbündeten nie
allein , wir, die wir durch unsere deutsche Treue volle Anerken¬
nung gefunden haben.

Wir stehen allein ! Aber wir wollen nicht verzagen, son¬
dern unentwegt unsere Pflicht tun.

Wir stehen allein ! Aber bei innerer Geschlossenheit sind
wir doch stark und haben kern Gefühl der Verlassenheit.

Wir sieben allein und sind auf uns selbst gestellt. Aber
wir werden mcht verzagen und den Kovf oben behalten. Unseren
alten Wahlspruch dürfen wir me vergessenr „ Ter Deutsche

fürchtet Gott und sonst nichts auf der Welt." Zz.



Werger über üen neuen öeMen Wlrsslaal.
Berlin , 30. Okt. (W.B.) In dem schon erwähnten

Artikel, den Staatssekretär Erzb erg er  in der „Nord¬
deutschen Allgemeinen Zeitung" über den neuen deut¬
schen Volks  st aa,t veröffentlicht, heißt cs u. o. :

Nur die Tatsache einer mangelnden Politisiorthcit un¬
seres gebildeten Bürgertums erklärt <es, daß der Zustand,
wie er jetzt zu Recht besteht und von den führenden Männern
seit langem erstrebt wurde, nicht schon früher durchgesetzt
worden ist. Zu sehr waren wir tat Bann des Obrigkeits¬
staates , der vielen das politische Denken zu ersetzen ge¬
eignet schien. Zu stark waren auch die Kräfte , die an der
Äufrechterhaltung des bisherige^ Systems interessiert waren,
auf dem ihre politische Machtstellung beruhte, zu stark, um
den Kampf um die Durchführung des Volksjtartes sehr aus¬
sichtsvoll erscheinen zu lassen. Das Bürgertum überließ sich
nicht kritiklos, aber auf die Kritik sich beschränkend, der
Entwicklung und Gruppierung der Tinge und Verhältnisse,
wie sie die bürokratische und milttärische Hierarchie schufen
Ter Geist des nach 187« neuen Deutschlands, das man
heute das alte Deutschland nennen muß. war bei allen
seinen Leistungen angefülli von Illusionen , Gutgläubig¬
keiten und Unverantworilichkeiten, von jenen- merkwürdi¬
gen Gemisch von „wisser allsr" und naivem T .aufgänger-
tum, das die kennzeichnende Signatur für Politiklosigkeit ist.
Das deutsche Volk, verwöhnt und verführt durch die starke
Hand Bismarcks, hat sich unter seinen Nachfolgerr an die
patriotisch sein sollende Geste unbegrenzten Vertrau ms und
Ergebenheit in die weise Führung seiner Geschiee durch
verantwortliche und unverantwortliche Obrigkeiten gewöhnt,
wenn auch bei besonders krassen Anlässen erstauntes Fra¬
gen nach Sinn und Wirkung durch seine Reihen ging und
seine erwählten Führer diese Stimme des Erstaunens und
der Ucberraschtheit im Reichstag kräftigen Ausdruck ver¬
liehen.

Daß es letzten Endes beim Alten blieb, daran trägt die
politische Willenlosigkeit  unter den großen Mas¬
sen unseres Volkes schuld, die sich iminer wieder vertrösten
und zurechtweisen ließen. Der Krieg und die Abwickelung
seiner Geschehnisse hat in die weitesten Kreise unseres Vol¬
kes mit der Naturnotwendigkeit ein jähes Erwachen ge¬
bracht. Ein solches Ereignis wie der Weltenürand , der alle
bisherigen Begriffe von Verpflichtung des einzelnen zum
Ganzen weit hinter sich läßt und den einzelnen aus dem
engen Kreis seiner Anschauungen herausführt , bleibt nicht
ohne Rückwirkung auf das politische Denken. Das Blut¬
opfer eines Volkes erhöht sein politisches Wertgefühl, das sich
ln Mitverantwortung und Mitwirkung bei der Bestimmung
seines eigenen Schicksals äußert . Darin liegt nichts Uner¬
hebliches.' Es gibt keine größere Sünde wider den Geist
eines Volkes wie des deutschen, das sich in OPserbereit-
schaft und Disziplin wunderbar gehalten  hat
und hält , das die schwersten Entbehrungen und die dauernde
Hingabe seines Besten an Menschen und Gut ohne Murren
und entschlossen trägt , als wenn die reaktionären Elemente
in demselben deutschen Volke ihrer verzweifelten Argu¬
mentation für das Beibehalten des bisherigen Systems da¬
mit besonderen Nachdruck zu geben dürfen glauben, daß sie
der demokratisch-parlamentarischen Entwicklung den Stem¬
pel des Anmaßenden, Ungehörigen und Ungebührlichen auf¬
drücken. Nur die vollständige Verkennung der idealen Trieb¬
kräfte und des tiefen Ethos in dem Volke, wie sie sich
übrigens in der vor dem Krieg bei uns herrschenden Auf¬
fassung von innerpolilishen F ügen nicht selten offenbarte,
läßt ein derartiges Urteil überhaupt verständlich erscheinen.
Das Volk will mit verantworten,  will Mitträger
sein seines eigenen Geschicks, will Subjekt und Objekt des
Staates zugleich sein. Das ist sein gutes Recht, der Idee
eines modernen Staates und der im Kriege bestandenen Probe
auf seine Reichs- und S aatsfreudigkeit nach. Das ist aber

Der Mutter Sühne.
Roman von H. Courths - Mahler.

Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Mit Fräulein Rottmann ? Dm — das ist doch — ich

denke, die heiratet Lebbeck."
„Nein, sie will mich'lieber. Hast du nun an mir auch etwas

auszwetzen?"
„Ich, Onkel? Ich freue mich ja diebisch. Herrgott, da gibt

es nun wohl bald Hochzeit?"
„In drei Monaten."
^Reizend. Ach, ich freue mich ja so sehr, daß du g' ück'ich

bist. Aber schon lange ist mir was in deinen Augen aufge-
faflen, schon seit einigen Tagen. So ein heller, froher Glanz,
Ich dachte aber nur, du hast gute Erfolge im Geschäft. Das
war dir doch bisher das Höchste, nicht? Und schm muß das
sein, wenn man so schafft und arbeitet, und man sieht, wie
man vorwärts kommt. Ach, ich kann die Zeit nicht mehr
erwarten, bis ich von der Schulbank los bin. Du , da fMt
mir aber wieder Mama ein. Weiß die schon von deiner Ver¬
lobung?"

„Nein. Nachher gehe ich aber zu ihr. Und weißt du was,
du läßt uns eine Stande ungestört. Ich will mit deiner
Mutter gleich noch über deine Zukunftspläne sprechen, und
da ist es besser, ich halte den ersten Sturm aflein aus," sagte
He Mg.

Er wollte nicht, daß sein Neffe Zeuge davon tvurde. wie
seine Mutter die Verlobungsauzeige äufnahm.

„Dann werde ich hier bleiben, bis du mich rufst, Onkel
Fritz. Weißt du, angst ist mir doch. Mama glaubt so fest
daran , daß ich Ostern in die Fabrik eintrete."

„'Laß das nur meine Sorge sein, Bernhard, ich setze es
schon durch."

Er sab eben den Powbvten dnrrb den Garten gehen und
erhob sich Es war doch besser, er war zugegen, wenn seine
Schwester die Anzeige erhielt. Mit einem festen Händedruck
perabschiedete er sich von seinem Neffen und ging ins Haus.

Als er ins Wohnzimmer trat , saß seine Schwester am
Fensterplatz, wo ihr Nähtisch stand.

Sic hatte eine S ickerei im Schoße liegen und zog gerade
die steife elfenbeinfarbene Karte aus dem Umschlag.

Er sah, wie sie las , wie sie fassungslos über die Augen
strich und nochmals die Buchstaben überflog. Dann schoß sie
empor, umklammerte mit bebender Hanb den Stahl und streckte
ihm mit der andern zitternd die Ka-te entgeaen lJhr sonst so
blühendes Gesicht war 'fahl und schlaff. Sie sah Fritz ent¬
geistert an.

„Das , nein, das ist doch nicht wahr, was ist das ?"
Er lehnte mit untergeschlagenen Armen am Kamin und

sah sie ernst an.
„Meine Verlobungsanzeige, Bettina ."
„Nein, nein, das ist doch ein schlechter Scherz."
Sie sank kraftlos in ihren Stuhl zurück und mülste sich ver¬

gebens, Haltung zu gewinnen. Zn ihren dunklen Augen zuck¬
ten irre , böse Achter. Die Hände umschlossen krampfhaft die

auch seine Pflicht. Tie Mißerfolge des Obrigkeitsstaates in
der äußeren Politik und in den Schnittpunkten derselben
mit der inneren Politik liegen offen zutage. Es ist die
Pflicht des Volkes, eine Etnheitsfront ^ erzustellen zwi¬
schen Regierung und Volk, dem staatlichen Leben nach innen
und außen einen einheitlichen Kurs zu geben und es vor
allen unverantwortlichen Einflüssen und Richtungen stcher-
zustellen. Das ist aber nur inöglich. wenn verfassungs¬
mäßige Garantien für eine vom Vertrauen des Volkes ge¬
tragene Regierung und für die volle Verantwortung die¬
ser Regierung bezüglich aller politischen und politisch be¬
deutungsvollen Akte und Musterungen gegeben sind, von
welchen Stehen im Staate diese auch auSgehen mögen. Daß
die Verfassungsänderungen zugunsten des neuen deutschen
Volksstaates von allen Begleiterscheinungen freigeblieben
sind, die nach den Erfahrungen der Geschichte derartige Um¬
wälzungen zu begleiten pflegen, spricht ftir die Diszipliniert¬
heit des deutschen Volkes, dessen überwiegender Mehrheit
umstürzlerische Gewaltsamkeiten sernlicgcn. Das seit lan¬
gem als notwendig erkannte, wurde unter Mitwirkung aller
verfassungsmäßigen Stellen und mit dem Apparat der par¬
lamentarischen Regierung glatt erledigt. Es bedurfte keines
Druckes der Straße . Was reaktionäre Kreise dem deutschen
Volk als Schmach anrechnen und als große Gefahr vor
Augen halten, daß es mitten in seinem Existenzkampf evochale
Umwälzungen tm Innern durchführte, das ist im Gegen¬
teil angesichts der reibungslosen Durchführung der Verfas¬
sungsänderungen der Beweis eines einheitlichen
Willens im Innern  und der nach außen ungebroche¬
nen deutschen Kraft und ein Anlaß zum Stolz.

Der amerikanische Kongreß über die Fricdensfrage.
Rotterdam,  30 . Okt. <W.B.) „Nieirwe Rotte rdamsche

Courant" 'meldet uns London, baß der Wahlkampf  für den
amerikanischen Kongreße der mit dem kampflustigen Manifest
Wilsons eingeleitet wurde, die einschneidendste Frage von Krieg
und Frieden auf die Tagesordnung bringen wird. Ter Washing¬
toner Korrespondent der „Times" meldet: Es geht hier um nicht
mehr und nicht weniger als die Frage, ob Land und Kongreß
sich für die vierzehn Punkte Wilsons  aussprechen
werden. Tie Republikaner  begannen kürzlich"mit der
Bekämpfung einiger dieser Fs een. R oosev e l t hat sie als
gefährlich verworfen; Senator Lodge  und andere haben zu
verstehen gegeben, daß der Senat,  wenn die Republikaner
ihren Willen durchsetzen, als diejenige Körperschaft im Lande,
die das Recht zur Ratifizierung von Verträgen hat, von
seinen Rechten ausgiebigen Gebrauch machen wird. Unter diesen
Umständen hat der Präsident die Nation vor die scharf umrkssene
Frage gesteht. Er ist überzeugt, daß die von ihm formu¬
lierten Fliedensbedingungen die einzige Garantie für
einen demokratischen und dauerhaften Frieden
stad. Er glaubt, daß sein Einfluß beim Durchsetzen dieser Be¬
dingungen von der ungeteilten Unterstützungdurch den Kon¬
greß abhängt, und daß es notwendig ist, daß das Land die
Republikaner, die die bedingungslose Uebergabe Deutschlands
unter allen Umständen verlangen, desavouiert. Der Washing¬
toner Korrespondent der „Morning Post", der aus seiner Sym¬
pathie für den republikanischen Standpunkt kein Hehl macht,
erklärt, daß auch nach der Theorie der Republikaner das
Land viel kriegslustiger sei als der Präsident , und daß er die
Note des Präsidenten vom 8. Oktober verurteilt habe. Dies
ist die jetzige Lage. Es ist klar, daß ein großer, vielleicht nicht
wieder gut zu machender Schaden angerichtet werden kann, wenn
dem amerikanischen Volke nicht gesagt wird, ob die Punkte
Wilsons die Alliierten befriedigen, oder ob diese mehr ver¬
langen. Ŝenator Pittmann,  der Wortführer des Prä i-
denten im Senat , behauptet, daß die Alliierten die 14 Punkte
Wilsons annehmen. Tie Republikaner stellen das in Abrede
und sogen, daß die 14 Punkte das persönliche Programm des

Karte, als wollte sie dieselbe vernichten. Endlich stieß sie
ein heißeres Lachen aus.

„Wirk'ich, eine vctzende Komödie hast du wir Va mit
— mit deiner — Braut Vorgespielt," ries sie nervös und
rnit höhnischem'Ausdruck. „Sehr taktvoll finde ich dein Be¬
nehmen nicht. Deine Schwester hätte wohl verdient, diese
Nachricht in anderer Weise zu erhalten."

Herbiz hieb ruhig in derselben Haltung stehen.
„Hast du es wirklich anders verdient, Bettina ? War es

recht von dir . daß du wich' lohne weiteres zur Ehelosigkeit
verdammst? Du hattest mit scharfen Augen meine Neigung
zu Maria erkannt. Um sie mir zu entrücken, ersannst du das
Märchen ihrer Ver'obrnrg mit Lebbeck. So stelltest du in kluger
Berechnung eine Scheidewandzwischen mich und mein Glück,
denn ich liebe Maria , wie mein Leben. Ich frage dich nicht:
warrrm hast du mir das getan? Ich weiß, du hast aus über¬
großer Mutterliebe an mir gefreve't. Glaubst du nicht, daß ich
auch so für -Bernhard sorge, daß er an mir immer eine tatkmfiige
Hilfe haben wird, wenn er mich braucht? Und er wird wahr¬
lich o' s ein tüchfiger Mensch den Weg durchs Leben finden."

Sic schluchzte höhnisch(fiu? und rief: „Ja , als arnrer
Schlucker, in ewiger Abhängigkeit von anderen Menschen, ge-
zwungen, jeden Pfennig uwzudrehen. O, ich weiß aus Er¬
fahrung. welch beneidenswertes Los das ist."

Herbig kam von seinem Platz herüber und stellte sich vor
sie hin. '

„'Tu vergißt, daß ich auch nicht viel mehr besaß, als
Bernhard, damals , als ich vom Vater die Fabrik übernahm.
Und habe ich es nicht zu Wohlstand und Reichtum gebracht?"

„'Tn hattest aber eine Grundlage, auf der du aufbanen
konntest. Und jedem gsückt es nicht wie dir." >

„Man kann auch ohne großen Reichtum glücklich sein."
Sie trocknete zornig ihre Tränen.
„Das ist eine sehr bequeme Philosophie für dich Solche

weise Reden sind in diesem Falle wohlfeil wie Brombeeren?'
Er ver'vr nun doch ewas die Ruhe.
„'Tu bist unvernünflig. Bettina . Du tust, als ständest du

plötzftw einem Nichts gegenüber,"
„Das tue ich auch. Du weißt, das ich arm bin und ganz

auf dich angewiesen ivar mit samt meinem Sohne."
„Und du meinst, ich vegefle einen Augenblick, haß ich euer

natür ' icher Ver' -nger bin ? Bettina , komme doch zu dir, ver¬
liere doch im blinden Groll nicht den klaren Blick! Gönne
mir doch mein bißchen Glück, es braucht sich' gar nichts zu
ändern. Du bleibst mit Bernhard in meinem Hause, tust
mir und Maria einen Gefallen, wenn du weiter den Haushalt
führst. Für Benchard sorge ich. bis er auf eigenen Füßen
stehen kann, und, noch ist es ja nicht ausgeschlossen, ob er
nicht trotz meiner Heirat mein Erbe wird. Unsere Ehe kann
kkndews bleiben." r

Das letztere sagte er freilich!nur , um Bettina aufzurichten,
um ihr für den Augenblick über den Zusammenbruch ihrer
Hoffnungen hinwegzuhelfen. Aber gerade diese letzten Worte
ldohrten sich in Bettinas Dirn, und heiße, wilde Wünsche
wurden in ihr wach. In ihrer Seele ging in diesem Augen¬

Präsidenten seien, das den Alliierten niemals zur BegutachtanD
vvrgclegt worden fei, ja, daß die Alliierten im Gegenteil
wiederholt erklärt hätten, daß sie es für ungenügend halten.

Tagung des polnischen Landtages.
Warschau,  30 . Okt. lW.B.) Pressevertretern gegen»

über äußerte sich der polnische Minister Chrzanowski
über die Einberufung des gesetzgebenden Land¬
tags,  die er als dringende Aufgabe betrachtet. Die von
Prof . Bnzek  im ehemaligen provisorischen Staatsrat ans-
gearbeilete Landtagswahlordnung  werde nach ent¬
sprechenden Aendernngen Anfang November fertig sein. Di«
Forderungen der demokratischenKreis: nach einem allge¬
meinen , gleichen , unmittelbaren und gehei¬
men Wahlrecht  würden erfüllt Werdern Man sei geneigt,
den Frauen  das passive, aber nicht das aktive Wahlrecht
zu gewähren. Nach Ausführungen über die geplante Or¬
ganisation der Landesverwaltung , wobei vorläufig von der
Einteilung des Landes in Gemeinden, Kreise und W""
schufcen für längere Zeit abgeseb-n werden müsst „rte
der Minister des Inner " -onne mir dem Zusammen¬
tritt des Landtages , Ende dieies Jahres rechnen.
Die Wahlordnung für Landesteile außerhalb Polens sei
noch nicht bestimmt, es ' ' aber bereits Vorkehrungen ge¬
troffen , daß de' Landtag die gesamte Nation
vertreten weide.

Falsche Gerüchte. '
Berlin,  30 . Okt. (W.B. Amtlich.) Die Nachrichten über

das Eintreffen der Waffen still st and sbedingun»
gen  sind falsch. Die Formulierung der Waffenstillstandsbe»
dingungen, wie sie in Deutschland verbreitet wird, beruht
auf Gerüchten, denen jede tatsächliche Grundlage fehlt.

Ein Dankerlast der Kaiserin.
Potsdam,  Neues PalaiS , 29. Okt. (W.B.) In dieser

schweren Zeit anläßlich meines Geburtstages erhielt ich aus
allen Gauen Deutschlands und darüber hinaus aus allen
DoflSkreisen so zahlreiche Zuschriften voll freudigen Opfer¬
mutes, voll gläubiger Vaterlandsliebe , daß es glich drängt,
meinem aus tiefstem Herzen kommenden Dank auch öffent¬
lich Ausdruck zu geben. Die Not und die Schwere der Zeit
hat diese von selbstlosem Empfinden und opferfreudiger Hin¬
gabe getragenen Kundgebungen an mich gerichtet. Ich dank«
dies den deutschen Frauen und spreche es gern ans , datz
diese Worte in meinem Herzen wärmsten Widerhall
gefunden  haben und mir selbst ein großer Trost und
eine Stärkung in diesen Tagen wird. Ich weiß mich eins
mit Deutschlands Frauen in treuer Pflichterfüllung und Zu¬
versicht zu Gott. gez. Auguste Viktoria , l. L.

Die Assäre Earllanp.
Paris,  30 . Okt. Der Senat trat am Dienstag nach,

mittags als Staatsgerichtshof unter dem Vorsitz von Tu»
ho st zur Verhandlung der Anklage  gegen Eaillaufl
Comby uw) Lousta.'vt zusammen. Es hatten sich nur wenig
Zuhörer eingefimden. Es waren 183 Senatoren anwesend,
04 fehlten. Der Generalstaatsanwalt Lesonve verlas die An¬
klageschrift, in der es 'heißt, gegen Caillaux, Lonsdalot und
Eomby sei die Anklage zu erheben, seit Beginn des Kriege-
teils in -Frankreich, teils im 'Auslande die äußere Sicher¬
heit des Staates durch allerlei Machenschaften
im Einverständnis mit dem Feinde gefährdet
zu haben,  die darauf abzielten, den feindlichen Unterneh¬
mungen gegen Frankreich -der gegen scine Verbündeten Vorschub
zu leisten, ftR»cm sie die 'feindlichen Armeen begünstigten. Der
Staatsanwalt forderte den Staatsgerichtshof auf, gegen die
genannten Angeklagten und eventuell gegen die anDerew das
Unterfnchungsverfahren  einzulci en.

blicke eine Veränderung vor, dir ihr selbst nicht klar zur Be¬
sinnung kam. Sie schauerte zusammen und sch'vß die Augen.
Dunkle Schatten stiegen vor ihr ans. Und dazwischen erwachs
ein wilder Haß gegen Maria . Sie war schuld, daß ihr und ihres
Sohnes Leben in eine andere Bahn gelenkt wurde. Schlau hatte
sie es verstanden, sich den reichen Mann zu kapern. Das ver¬
gaß sie ihr nie. Aber die Klugheit gebot ihr, zu retten, was
noch zu retten war. Ihr Bruder durfte nicht ahnen, was in
ihrem Herzen vorging. Sie mußte cinlenken, ehe es zu spät
Wat. Aufatmend strich sie mit dem Tuch über die Augen und
richtete sich auf.

„Verzeihe mir , ich war vor Schrecken sinnlos. Sah ich
mich doch mit Bernhard schon verloren und verlassen, draußen
auf der Straße ."

„Er war sofort besänftigt und versöhnt. Warmes Be¬
dauern erfüllte ihn. '

„Aber Betltna , so weit müßtest du mich doch kennen; um
das für unmöglich zu halten."

„Dich ja. Aber deine zukünftige Frau . Wenn sie nun
verlangt hätte , daß wir gehen sollen?"

Heimlicher Groll klang durch ihre Worte. Ganz zu
beherrschen vermochte sie sich nicht. Er bemerkt« es nicht,
war viel zu froh, daß sie zur Ruhe kam.

„Wenn Maria das verlangt hätte , wäre sie nicht, wie^
sie ist. Doch nun zn etwas anderem. Es handelt sich um
Bernhard . Er hat nämlich andere Absichten als du denkst.
Er will nicht in meine Fabrik eintreten ."

Sie fuhr auf . ^
, „Ach, ist er dir auch mit seinen törichten Ideen gekoE

men? Ich sah schon lange, wie er heimlich allerlei ZeiM^
nungen versteckte. Maschinen und dergleichen Kram.
ist ja wie toll hinter allen Lokomotiven her und schmökert
solche 'Bücher zn Haufen. Das sind so dumme Jnngen-
Phanbasien , Denen ich keinen Wert beilege."

„Du irrst , es ist mehr. Bernhard ist fest entschlossen
Ingenieur zn werden, und meine Einwilligung dazu Hai er.^

„Mer weine nicht. Und ich habe doch auch mitzureden.
„Gewiß, and du wirst sie geben. Und zwischen uns

bleibt 'alles beim Alten . Du kannst mit Bernhard rm
zweiten Stock wohnen. Sonst bleibt alles , wie es ist, nu
muß für Maria , ein Zimmer neu hergerichtet werden. Un»
ein kleines Atelier , wo sie arbeiten kann, laß ich ihr Ml* ;
dem Eckzimmer im ersten Stock ausbauen . Doch das be¬
sprechen wir noch, jetzt rufe ich den Jungen !" . 9

Bettina sah ihm starr nach. In ihren dunklen klugen
funkelte Der Haß. Sie ballte die Hände. Ja

„Ich will diese Demütigung nicht umsonst getragen
ben," sagte sie plötzlich halblaut vor sich hin. Und dan
flog ein Schauder über sie hin. Die Aufregung und o«r
Groll schüttelten sie. Und die Furcht vor sich selbst.



Die Tagesberichte.
©er deutsche amtliche Bericht.

großes Hauptquartier . 30. Okt. (W.B. Amtlich.)
östlicher liriegrschauplatz:

Heeresgruppe Krvnp rinz Rupprecht-
«der LYs - Riederung , zwi chenL Ys und S cheld e,
Elmars und Cngle Fontaine wurden Heft ge Teil¬
te des Gegners abgewiesen. Das eng ische Feuer gegen
Midie von To uriifli  und die Ortschaften der Schelde-
Gerung  forderte wiederum echebliche Opfer unter der
Mlkerimg.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:

Am Oise -Kanal  scheiteren am seichen Mo gen heftige
M Angriffe. Nach starkem' ArMertekampf nahm der
ilpc  zwischen Nizh - le - CoMte  und der A i s n e unter
^ zahlreicher Panzerwagen seine Angriffe wieder auf.
xie in den schweren Kämpfen der letzten Tage bewährten
,pen der Armeen der Generale ' .> Kheryardt  und

Be low  haben auck ge''" ^oer einen vollen
*r Wwehr errungen. . ichlngen seit Fein oer
Wmeter breiten Angriffsfront völlig zurüa.  In de»
ipfcit am Nordrande von Klein - Quentin  zeichnete sich
ibrandcnburgische Leib-Grenadier-R.egiment 8, östlich von
,l>gne  das westfälische Infanterie -Regiment 53 und auf
Höhen das mecklenburgische Füsilier-Regiment 90 beson-
Iaus. Teile der Stellungen nordwestlich von H e r p h .
«rübergeherrd verloren gingen, wurden im Gegenstoß wie-
MUimen. , t f
3nden Abendstunden stieß der Feind wiederholt zu Teil-
rtffett vor, die überall vor unseren Linien scheiterten. Zahl-
t Panzerwagen wurden zerstört.
Beiderseits von Pouziers  und östlich der Ais ne  zeit-
tzArtilleriekampf. < y

- - ' , M : : -<" ! j - | ' l iT?
Wir schossen gestern 27 feindliche Flugzeuge und 6 Fessel-
ixe ab. Leutnant Doerr  ermng in den letzten Tagen
eit31. bis 34., Leutnant Fromm Herz  seinen 30. Luftsieg

Ter Chef des Generalstabes des Feldheeres.

ch kenne die Eirö-fie der
gewaltigen Rräfte , die
noch in unserem Oolke
vorhanden sind.

daß sie die Heimreise  über München̂ Zalziburg antrete,
als vollkommen unbegründet.

Berlin.  30 . Okt. (W.B.) Tie Gerüchte, daß der Zug.
Verkehr  von Berlin nach Wien  über Bodenbach Tetschen
eingestellt sei, entbehren jeder Begründung.

Budapest,  30 . Okt. Hier haben gestern die Arbeiter
die Waffenläden geplündert. Mehr als 3000 Arbeiter  haben
sich mit Maschinengewehren und mit reichlicher
Munition versehen.

Washington,  30 . Okt. (W.B.) Tie österreichisch-
ungarische Rote  ist bei der schwedischen Botschaft zur
llebergabc an das Staatsdepartement eingegangen.

London,  30. Okt. (W.B.) Ter Propaganda-Minister Lord
Beaverbrook,  der schwer erkrankt ist, trat  vvn seinem
Posten zurück

Cagesnachricbten.
Zweibrücken,  30 . Okt. Ein bezeichnendes

Inserat -Nassen „mehrere Bauern " in Zmeibrücker Blät¬
tern . Unter der Ueberschrift „Einladung " b-" iy es : „Auf
Grund der neuesten Verordnung über die Kartofselve'rsor-
gun>' " P -alzer Srad -e sollen bis 31. Oktober die Kar-

oom Er -enger abgeiiesert sein. Nachdem die Kar-
roueln noch größtenteils v.uf dem Feld stehen und keine
Arbeitskräsre zu bekommen sind,  so laden wir im
Interesse der Volksernährung di jenigen Herren , w lche dle
Verordnung erlassen oder begu achtet haben, mit ihren
Damen ein, uns bei dem herrlichen Wetter beim Ansmachen
behilflich zu sein. Ortsüblicher Taglohn und
derbe Bauernkost wird zugesichert.  Angebote
an die Geschäftsstelle dss. Bl. erbeten"

Darmstadt,  30 . Okt. Den eigenen Vater er¬
schossen  hat vorgestern abend die 20 Jahre alte Elisabeth
Würz  in Langen, wie sie crrgibt, aus Notwehr  Und
wegen Bedrohung. Der Vorgang ist nach der Schilderung
der Täterin in der Wohnung geschehen und soll sie der Vater
mit dem Messer bedroht haben. Sie erschien dann alsbald
bei der Polizei , welche den Tatbestand aufnahm . Eigentüm¬
licheist, daß der Schuß ln den Hinterkopf  ging und
an der Stirn wieder herauskam. Die Täterin wurde fest¬
genommen. Durch die Staatsanwaltschaft und das Gericht
wurden gestern die näheren Ermi .telungen vorgenommen.

Beschlüsse der Stadtverordneten
der Stadt Dillenburg

in der Sitzung vom 29. Oktober 1918, nachmittags 5 llhr.
Anwesend: 16 Stadtverordnete und 5 Magcstratsmit-

glteder.
Auf dieses Wort des Rcicbskanr'crs
Prinzen Max von Baden wird die
9. Kriegsanleihe die Probe abgeben.
-etchnc jeder nach bester Rrafc!

©er deutsche Abendbericht.
Berlin,  30 . Okt. (W.B. Amtlich.) Abends. An der
e sind heftige Angriffe der Franzosen gescheitert,
der übrigen Westfront  keine größeren Kämpfe.

Meine MittrNunqen-
iClraßburg,  30 . Okt. (W.B.) Wie wir von gut untec-
vrr Seite vernehmen, ist die Nachsicht, daß der Land-
jam 12. November zusammentreten soll, verfrüht.  Es
w mit einem späteren Zusammentritt zu rech-
mk  i

erlitt,  30 . Okt. (W.B.) Tie ö st erreich isch - un-
tische Botsch aft  bezeichnet die Meldung des „B. T.",

fort Mil dem Anmut und Kleinmut.
Von Studienrat Noll.

ist eine alte Erfahrung , wenn's dem Deutschen
nach Wunsch geht, dann schimpft er. Was hat man

chen Tagen, in denen so mancher Anlaß zu gedrückter
mssrimniung gegeben war , nicht alles hören müssen!
® ist einerlei, ob wir französisch, englisch oder deutsch

,,Der Krieg wird nur für die Reichen geführt."
ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne
„Wir machen nicht mehr mit ; wir haben keine

uns für nichts und wieder nichts tot oder zu Krüp-
schießen zu lassen."
^ sind so einige von den Aussprüchen, die heute an
«ken und Enden fallen, heute', wo Sein und Nicht-

Deutschen Reiches auf dem Spiele steht, desselben
Reiches, nach dessen Errichtung sich Geschlechter

wlechter gesehnt, für dessen Erstehen unsere Väter
.gekämpft , geblutet haben und gestorben sind, in
Schutz per Deutsche zu Ansehen und Wohlstand ge-

7*' dessen Segnungen auch der Aermste uno Geringste
ihnen teilhaftig geworden ist. Laßt heute das Deutsche
«Mergel,en, und seine Bewohner sind arme Schlucker

l°ettier, denen nran in der ganzen Welt, wenn man
^°ndwo als Deutsche erkennt, einen Tritt versetzt wie

Der^Unmutig? aber, das ist nun einmal deutsche
t, muß, seinem Aerger in Worten Lust machen, und

wett denn so Ungeheuerlichkeiten, Torheiten , ja ver-
Iche Aussprüche zu Tage wie dir oben angeführten.
^ indessen unter vier Augen mit so einem Schimpf-

fragst ihn auf's Gewissen, ob er so denke, wie
', dann stellt sich gar bald , heraus , daß, er sich
oder das geärgert hat und diesem feinem Aerger
scharfen Ausdruck hat geben wollen. Im Jnne-
Herzens aber fühlt er ganz anders , als man seinen

^ch annohmen sollte. Es wäre ja auch geradezu
wenn die angegebenen Redewendungen in vollem

^inetut wären. Unsere deutschen Landsleute sind
, en’•i3ie  im großen und ganzen das Herz auf dem
Veck haben, sie sind doch keine Verbrecher, Narren
Tange! Das wären sie aber ohne jede Frage , wenn

sie in ihrem Unmut so herauspoltern , mit voller
Überzeugung sprächen. Denn der da sagt : „Es ist

tiMi ' ob wir französisch, englisch oder deutsch sind",
ein Hochverräter, der den Strang verdient ; der

°er da behauptet : „Der Krieg wirb nur für die
«eführt", wäre ein Dummkopf, der es bald am

^>eibe erfahren würde, wie es dem Armen ergeht,
M Feind unser Herr wird, bei dem es doch auch
°wt. Uebrigens Reiche und Arme hat's gegeben,

vre Menschheit besteht und wird's geben, so lauge
e und Schwache, Kluge und Dumme, Sparsame

M ^innige gibt. Wer weiterhin sagt: „Besser ein
^„Mchrecken als ein Schrecken ohne Ende", ist ein
L och gar nicht klar darüber geworden ist, daß der
^ bon  dem er spricht, tatsächlich kein Ende nimmt.

und

l 'lr.P«:

Vor Eintritt in die Tagesordnung stellt der Vorsteher
Studienrat Noll  der Versammlung den neuangestellten
Stadtsekretär Gladis  in seiner Eigenschaft als Führer
der Verhandlungsberichte der Stadlverorvneten vor.

1. Vortrag  des Siadtv . Dr . Dönges : „25 Jahre
Stadtverordneten - Versammlung ". — Am 26.
Ok.ober 1893, in der 1. Stad .veroronete .r-Sitzung nach Ein¬
führung der S ädteordnung in Dillenburg (nach dem Gesetz
vom 29. Juni 1883) wurde der erste Magistrat unserer Stadt
gewählt. Die Zeilspanne von 25 Jahren gab Anlaß zu
einem geschichtlichen Rückblick, zu desen Abfassung in der
Sitzung vom 24. 9. 18 der Stadv . Dr. Dönges  bestimmtwurde.

Sein fast einstündiger Vortrag erstreckte sich auf Ver¬
änderungen im Personenstand der Stadtverordneten -Ver-
sammlung, des Magistrats , der städtischen Beamten . im Be¬
sitzstand durch An- und Verkäufe, Jahresrechnung (in
1896 beispielsweise 176 009 Mk. gegen 1 031009 Mk. in 1918),
Steuersätze (1893 : 110 Proz ., 1918: 185 Proz .). Er
verbreitete sich über den Bebauungsplan . Straßen - und
Brückenbauten, F .iedhofswesen, die Entwtälung der Neben¬

wenn wir uns als Besiegte den Bedingungen unserer Feinde
unterwerfen müssen. Und was soll man nun gar dazu
sagen, wenn deutsche Krieger, die geschworen haben, Kaiser
und Reich mit ihrem Leben zu schützen und zu veeteidigen,
sich nicht scheuen zu behaupten: „Wir machen nicht mehr mit
u. s. w. !" Das ist ein Verbrechen, es ist Meineid ! So
können doch nur Feiglinge und Memmen sprechen, die so tun.
als ob sie keine Ahnung davon hätten , um was gekämpft
wird. Gekänrpft aber wird für Weib und Kind, für Eltern
und Geschwister, für Haus und Hof, für das Land, deutscher
Mann , in dem Deine Wiege stand, in dem Dein Heimats¬
ort liegt, dem Du mit tausend Fäden an s Herz gebunden
bist durch's Elternhaus , durch Verwandte und Freunde , durch
jede Erinnerung an Freud und Leid, mit einem Wort durch
alles Schöne, Große und Gute, das das Leben gibt und
lebenswert macht. Und es gäbe keinen deutschen Krieger, der
Ausspruch auf diesen Ehrennamen macht, der nicht Leib
und Leben für alles das eiuzusetzem bereit wäre, wenn
ihn das Walerland in seiner Not ruft ! Tann wären ja die
vielen, vielen Tausende, die mutvoll Gut und Blut für
die deutsche Heimat geopfert haben, Narren gewesen! Gibt 's
denn einen deutschen Mann mit klaren Sinnen , der das
behaupten wollte? Nein, Du wackerer deutscher Schimpfer,
Du glaubst ja selbst nicht im Ernst an Deine Unmuts¬
morte, Du bist jr viel besser und viel gescheiter und
viel tapferer , als Du Dir den Anschein gibst. Aber in
Deinem Unmut machst Du möglichst schrrck.iche Warte, da¬
mit die Leute staunen, was Du für ein Kerl bist. In
Wahrheit bist Du eine so ehrliche, treue, gewissenhafte Haut,
wie's nur eine gibt.

(Mer ist es nun recht und klug und billig , so zu schimp¬
fen? Nein und dreimal nein ! Es ist nicht nur sehr un¬
recht, unklug und unbillig , sondern es ist gefährlich und
schädlich. Schwache Gemüter können durch solche Worte tat¬
sächlich zu erbärmlicher Handlungsweise verführt und un¬
sere Feinde können dadurch zu neuem Kampfeiser angefeuert
werden. Es ist ein a .tes deutsches Sprichwort : „Ein schlech¬
ter Vogel, der sein eigenes Rest beschmutzt." Unsere Geg¬
ner betonen ja stets, wir Deutschen halten schlechte Ma¬
nieren. Sollen sie recht behalten? Das würden sie, wenn
wir weiter schimpfen. Zum Schimpfen aber ist die Zeit
zu ernst. In unseren Tagen und in unserer Lage heißt es
handeln. Stelle , deutscher Mann , die Kraft Deines ArmrS
und Deines Geistes in den Dienst des Vaterlandes , das in
höchster Gefahr schwebt! Rüste Dich zum Entscheidungs¬
kamps mit dem festen Willen, Dein Vaterland zu retten,
koste es, was es 'wolle! Wappne Dich mit dem alten deut¬
schen Mut , der alten deutschen Tapferkeit und der altbe¬
währten deutschen Treue, die nicht weicht und wankt, und
wenn die Hölle tobt ! Ziehe an den Harnisch echten, wahren
Gottvertrauens ! Greif zum Schwert in der festen Zuver¬
sicht, daß Gott keinen Deutschen verläßt , der sich nicht
selbst aufgibt ! Weigert der Feind den angebotenen Frieden,
dann , Deutscher, sei Deines Namens, Deiner Vergangenheit
und Deiner Ehre eingedenk, dann auf zum Kampf mit dem
Ruf : Sieg oder Tod!

betriebe : Wasser-, Gas- und Elektrizitätswerk, das Kurhaus.
Krankenhaut , Schulwesen und Schulbauten , de übrigen
städ.ischen Gebäude (Ra haus, Landmrssergebäude, Wilhelms-
türm , Armenhäuser, Kieinlinderschule, Dienstwohnungen),
Stadtverschönerumg, Mär .te, Eis.ndahnwesen, über Dillen¬
burg als Sitz neuer Behörden, über die innere Verwaltung
(etwa 49 Ortsstatute und Polizeiverordnungen ), über ge¬
löste und ungelöste Aufgaben der Stadtverwaltung des ver¬
floss men Vier .eljahrhunderts . (Wir gedenken auf den Bericht
in unserer Zeitung bei ruhigeren Zeitläuften zurückzukom¬
men. Die Schrift!.) — Der Vorsteher Noll  dankte dem
Vortragenden für seinen erschöpfenden Bericht und beglück¬
wünschte die anwesenden Mi .giieder der 1. Stad Vertretung
vor 25 Iah een; Kommerzienrat Landfried,  Zimmermeister
Krauskopf.  Kaufmann Hassert  und Buchbindermeister
Richter. (Forstmeister Schilling,  ebenfalls der 1. Stadt¬
vertretung angehörig, ist im vergangenen Monat aus Alters-
rücksichten ausgetreten .)

2. Vermietung des Wilhelinsttirms an den
Militärfiskus. — Der Wilhelmsturm ist seit Frühjahr
dieses Jahres von der Aliiitärbehörde beschlagnahmt und
für den Fremdenverkehr gesperrt, da in demselben ein
Flugwache Kommando eingerichtet ist. Die Mi .itärvermrl.
tung zahlt eine Jahrespacht vou 509 Mk. Dem vereinbarten
Pachtvertrag wird ohne Aussprache zugestimmt. — Aus der
Versammlung wird wiederholt angeregt, der Magistrat möge
Warnungszeichen bei etwaigem Fl .egerangrisf in Errväzung
ziehen.

3. Ehrenfriedhofsanlage. — Dor für eine
Ehrenfriedhofsaniage vorgeseheneP .atz aus dem neuen Fried¬
hof hat sich als nicht ausreichend erwiesen. Zur Begutach¬
tung war der städtische Gartenbaudirektor Finken - Köln
ersucht worden. Der von ihm entworfene Pian ist von der
eingesetzten Kommission(Noll, Dr. Dönges, Dr . Frick, Schrei¬
ner) und dem Magistrat angenommen und liegt zur Be¬
schlußfassung vor. Er sieht zwecks Erzielung eines ge-
schiossenen Bildes die Anlage einer niederen Mauer zur
Eben.egung des abschüss gen P atzes nach den Kindergräbern,
die Verlegung von Brunnen und oberem Weg, die Um¬
legung von einigen Gräbern , die Einbeziehung des Platzes
unterhalb des Brunnens , sowie die Einfriedigung mit einer
Taxushecke vor ; Kostenaufwand etwa 4909 Mk. Spätere
Anlage einer Jnsch.iften Sammeliafel und die Anbringung
von gleichmäßigen Grabsteinen sind in diesem Preise nicht
eingeschlossen. Der Antrag von Mag strat und Kommission
mit einem Zusatzanlrag Röver,  weicher die Berücksichtigung
des Friedhositatuts bezügl. des Gräberabstandes bezweckt,
findet einstimmige Annahme.

4. Außerordentliche Zuwendung zurJdio-
tenanstalt Scheuern. — Das durch die Teuerungs¬
verhältnisse veranlaßte Gesuch der Anstalt findet durch Be¬
willigung der vom Magistrat beantragten 100 Mk. Er¬
ledigung.

5. Erhöhung der städt . Beteiligung an dem
Gemeinnützigen Bauverein für den Dillkreis.
— Der Vorstand des Gemeinnützigen Bauvereins benötigt
für die Behebung der Wohnungsnot nach dem .Kriege höhere
Mittel , und hat im Dillkreis an Körperschaften und Private
Aufrufe zur Erhöhung der Anteile erla .sen. Der M .rqistrat
beantragt die Erhöhung von 2009 Mk. auf 20 099 Mk. und
die Entrichiung in Kriegsanlecheschcinen. Die Versammlung
erkennt die gemeinnützigen Ziele des Bauvereins rnd die
Notwendigkeit der Behebung der Wohnungsnot in unserer
Stadt an , verweist indessen nach längerer Beratung auf
Antrag Dr . Dönges,  die Angelegenheit vorerst an die
Kriegsfürsorge-Kommission zwecks weiterer Prüfung.

6. Einrichtung eines zweiten Abortwa-
g e n s. — Der vorhandene Kadaverwagen ist nicht mehr er¬
forderlich, da die Abholung des gefallenen Viehes durch die
VerwertungSaustalt Weiß-Haiger erfolgt. Der Mag 'strat be»
antragt und erhält die Genehmigung zur Umänderung des

Dvm Buchdrucker zum Staatssekretär.
wer zum Staatssekretär ernannte ReichstagsabMorbnete

Philipp S che idemann  ist am 26. Juli 1865 in Cassel
geboren, bcsuchie erst die Bürgerschule, dann die höhere Bürger¬
schule und erlernte später die Buchdruckerei. Bis 1895 arbeitete
er als Setzer, Korrektor und Faktor, um dann die Schrisilcitung
der „MitteldeutschenSonnta - s-ZeiituAg" in Gießen zu über¬
nehmen. Von 1999 ab war er nacheinander Schriftleiter der
fvzialdemok.a .ischen Blätter in Nürnberg, Offenbacha. M. und
Cassel. Im Herbst 1911 siedelte er infolge seiner Wahl in den
sozialdemokmtischen.Parteivorstarü» nach Berlin über. Tem
Reichstag gehört er als Vertreter des Wahlkreises Solingen
seit 1906 an.

Der Adend.
Bon Bruno Zenz.

Ter Wind geht still von Baum zu Baurm
Er schüttelt ihn in leisem Traum
Und nickt und wiegt und singet.
Fährt zitternd über's Aehrenfeld
Am braunen Weg, am grünen Feld,
Und lacht und weint und klinget.
Es lockt die Ruh', es winkt ein Haus
So froh' und warm am Wege,
So still geht Licht um Lichtlein aus,
Das Bächlein säuselt träge.
Des Schnitters Arbeit ist getan,
Der Schäser kehrt vom grünen Plan
Und Stern um Sternlein erülinkt
Und lockt und glänzt und grüßt und winkte
Der Schlaf kommt still, erhaben groß
Wie Wendhorizonte,
Aus Tiefen reißt die Ruh' sich los',
Die in dem Tag sich sonnte.
Am Wend wird ein Weinen wach,
Es schleicht ums Haus, umgibt das Dach,
Klingt zitternd im Gemüte,
Es schluchzt der Abendfriede.' —
Ter Wind geht sUll von Baum zu Baumtz
Ein Sehnen schwebt' im leeren Raum
Und bohrt und quält und weinet.
Im warmen Haus der Ofen singt.
Aus Weißen Kissen Rühe winkt, '
Der Mond am Himmel scheinet.
So liegt die Nacht am Wege schwer
Wie eine große Schlange,
So kommt ein Heimatloser her
Verdrossen, müd und bange. —
So wird ein langes Weinen wach,
So geht die Qual im Dunkel nach —
So liegt die Welt in stummer Ruh',
Und Du, und Du ? —



Jtabatoetftwgena zu einem zweiten Wortwagen mit einem
Kostenaufwand von 200 Mk.

7. Erhöhung des GaSpreises. — Infolge höhe¬
rer Gestehungskosten ist eine wehere Erhöhung des Einheits¬
preises auf 24 Pfennig  für den Kubikmeter erforder¬
lich. Der Antrag wird genehmigt.

8. Die Jahresrechnung für  1917 und die Rech-
nung der Kriegsfürsorgewirtschaft — wird zu¬
nächst an Finanz - und Kriegsfürsorge Kommission verwiesen.

Sodann wird die Dringlichkeit beschlossen für:
9. Verleihung des Bürgerrechts an Bür¬

germ ei st er Dr . Rosenow. — Bei der demnächstigen
Kreis tag Zwahl ist u. a. eine Ersatzwahl für den ausgeschiede¬
nen Bürgermeister Gieriich erforderlich. Sein Nachfolger,
der jetzige Bürgermeister , wäre nach der Wahlordnung erst
nach zweijährigem hiesigem Wohnsitz als Bürger wählbar.
Da der Sitz des Bürgermeisters im Kreistage im städtischen
Interesse wünschenswert erscheint und die Städteordnung
die Möglichkeit gibt , das Bürger - und passive Wahlrecht
durch Beschluß der städt. Körperschaften zu verleihen , so
wird entip echend beschlossen.

10. Mitteilungen.  a . Stadv . Richter  erhebt Ein¬
spruch gegen den in der Sitzung vom 23. Oktober ohne Be¬
kanntgabe auf der Einladung als dringlich gefaßten Be¬
schluß betr. Lezug des Höferschen Hauses  in zwei
Stockwerken für Zwecke der Stadtverwaltung . Stadv.
Regnerh  kündigt Einbringung eines Antrages auf Auf¬
hebung des Beschlusses an. — b. Der seitherige Stadtv.
Schilling  dankt in einem Schreiben für die ihm anläß¬
lich seiner Manla sniedeclegung gewordene Anerkennung sei¬
ner 25jährigen Tätigkeit als Stadtverordneter . — o. Bei
der Versteigerung des Fr. Schramm'schen Besitzstandes am
ü. Okeober ist Gelände an der Badeanstalt  für 15 000
Mark und Gelände hinter der Ho Iler  str atze für 30 000
Mark seieens der Stadt erworben worden. — Stadtv . Dr.
Dönges  übermittelt den Wunsch der Anlieger der Holler¬
straße, nach Ausführung der erforderlichen Wegeanlage vom
Bi -marckdenkmal nach der Bismarckstratze d e verbleibenden
Restparzellen erwerben zu können und daß seitherige Pacht¬
verhältnisse nach Möglichkeit bestehen bleiben . Der Ma¬
gistrat hat diesbezügliche, zusagende Beschlüsse gefaßt.

In geheimer Sitzung  werden persönliche Ange¬
legenheiten verhandelt . Schluß 8®/* Uhr.

Lokaler.
— Schulanfang.  Der amtliche Teil der heutigen

Nummer enthält eine Bekanntmachung, wonach der Wieder¬
beginn der städt. Schulen am Freitag , 1. November,
und der Uebungsschule am 4. November erfolgt.

— Einziehung der Halbmarkstücke.  Die be¬
kanntlich durch neue Stücke aus anderem Meiall zu ersetzen¬
den Halbmarkstücke verlieren , woraus hingewiesen sei, mit
dem 31. Dezember ihre Eigenschaft als öffentliches Zahlungs¬
mittel . Sie werden später nur noch von Staats - und ähn¬
lichen Kassen angenommen.

— Neue 50 - Mark ° Noten.  Zur Behebung des
Mangels an Zahlungsmitteln wird die Reichsbank in aller¬
nächster Zeit eine neue Sorte  50 -Mark-Noten in den
Verkehr bringen.

— Tie Zinsscheine der fünfprvzentigen
Reichskriezsanleihen,  die am 2. ^ inuar 1919 fällig
werden, sind nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 22. Oktober 1918 bis dahin zu ihrem Nennwert gesetz¬
liches Zahlungsmittel.  Samt ich- Ve kehrsämter nehmen
hiernach so.che Zinsfcheine schon jetzt allgemein als Zahlungs¬
mittel an. Im Interesse des öffentlichen Zahlungsverkehrs
liegt es , daß die Besitzer von Anleihestücken recht bald die am
2. Januar 1919 fälligen Zinsscheine als Zahlungsmittel bei
Einzahlungen usw. an den Postschaltern verwenden.

— Eisenbahneinschränkung.  Wegen der zahl¬
reichen Erkrankungen unter den Beamten des Fahrdienstes
und zur Bewältigung des durch die Anforderungen der
Heeresverwaltung und die Nahrungsmittelversorgung der
Bevölkerung zur Zeit stark angewachsenen Militär - und Gü¬
terverkehrs fallen sofort folgende Züge vorübergehend aus:
Pz . 723 Frankfurt ab 4.13 N., Cassel an 8.29 N. — Pp.
722 Cassel ab 8.57 V., Frankfurt an 1.38 N.

— Welche Warenmengen im S chl eichhandel
vorhanden sind,  zeigt eine Verhandlung, die das Schöf.
fcngencht Berlin -Schlinebergbeschäftige. Ang .'klagt wegen Han¬
dels mit Lebensmi .teln ohne Erlaubnis , Höchstpreisüberchrei-
tung und Kellenhandels waren der Kaufmann Heinrich Eisner
und der Kaufmann Tr. Robert Pauli .' Eine Durchsuchungder
der Papiere des Angeklagten Tr . Pauli führle zur Entdeckung,
daß dieser scheinbar den Schleichhandel im großen betrieb.
So waren von Tr. P . u. a. angeboten worden: Zwei Waggons
Butter , das Pfund zu 14 Mark, 100 Zentner frisches Schweine-
klcifch, das Pfund 5,10 Mark, zwei Waggons gelbe und g üne
Erbsen, 30 Kilo Sacharin , das Kilo 990 Mark, 100 Zentner
Weizenmehl, das Pfund 3,50 Mark, 75 Zentner Kakao, 6 Zent¬
ner TilH .ec Käse, 1 Waggon Speck, das Pfund 12,50 Mark und
anderes mehr. >

proviNL und tlacbbarkftaft.
Wetzlar,  30 . Okt. Um die Knappheit an Umlauf¬

mitteln zu beheben, gibt der Provirrzialverband der Rhein¬
provinz im Einvernehmen mit der Reichsbank und den
zuständigen Ministerialinstanzen durch Vermittlung der Lan¬
desbank der Rheinprovinz , der rheinischen Sparkassen und
Banken in dennächsten Tagen Kriegsgeld in Ab¬
schnitten von  100 -, 5 0 , 20 -, 10 - und 5 - Mark »«
Scheinen  aus , das in der ganzen Rheinprovinz von allen
Kassen (Reichsbank, Stadt -, Gemeinde-, Post -, Ei,erwähn -,
Steuer -, Zoll - usw. Kassen) in Zahlung genommen wird.
Die Rheinprovinz haftet mit ihrem Vermögen und ihrer
Steuerkrast für die Einlösung der ausgegebenen Scheine.

Aßmannshauser : , 30 . Okt. Oberhä.b unseres Bahn¬
hofes ereignete sich Freitag vormittag gegen 9 Uhr bei einem
nach Rüdesheim fahrenden,Güterzug ein Eisenbahnun¬
glück mit erheblichem Materialschaden.  Leider
ist auch ein Schaffner aus Oberlahnstein dabei ums Leben
gekommen.

C 0 b l e n z , 30. Okt. Bei der letzten Ziehung der Düs¬
seldorfer Lotterie fiel in die bekannte Glückskollelte von
Joses Boncelet Wwe. Koblenz, Jesuitengasse , das große
Los  und zwar auf das Los Nr. 11701.

Frankfurt,  30 . Okt. . (W.B .) Die Grippe - Epi¬
demie  scheint in Frankfurt jetzt im Rückgang  begriffen
zu sein, und zwar ist gegenüber den Vorwochen sowohl die
Zahl der Todesfälle a .s auch die Zahl der Erkrankungen,
soweit sie sich aus den Aufnahmen in die städtischen Kran¬
kenanstalten feststellen läßt , wesentlich geringer  ge-
worden.

Hanau,  30 . Okt. Tie Gendarmerie beschlagnahmte in
Langenselbold 230 Pfund frisch geschlachtetes Rind¬
fleisch,  das ans einem dem Eisenbahn .egiment Itr. 3 in
Hanau gehörenden Wagen nach Hanau gebracht werden sollte.
Das Fleisch soll aus Wirtheim bei Gelnhausen stammen.

Griesheim a. M.. 30. Okt. Die Chemische Fa¬
brik Griesheim - Elektron,  die an der Spitze der
Vereinigten Allumininm -Werke steht, erwarb an per preu-
ßisch-sächsischen Grenze ein größeres Gelände zur Er¬
bauung eines Aluminium - WerkeS.

UcrmiscMcs.
* Ein bedauerlicher Unglücksfall,  der durch

die Spielerei von zwei jungen Leuten mit Sprengkörpern
entstanden ist, ereignete sich in einem Werk in Oberschlcsien.
Während der Mittagszeit verschafften sich der 15jährige Ar¬
beiter Alois Stoletzki und der 17jäh:ige Arbeiter Franz Sta-
chon Eingang in einen verschossenenRaum , wo Granatcnfchrot
ausbewahrt war. Hier entnahmen sie eine Menge von dem
Schrot und spielten dann dann, im Hofe, indem sie mit einem
Eijenstück darauf schlugen. Plötzlich erfolgte eine Explosion
und Stoletzki stürtztc tot zu Boden, während Stachon schwer
verletzt wurde. i <

' Der Gipfelpunkt  d er °Fr e chh e ii . In Dresden
kam ein Dienstmädchen zur Polizei und bat um polizei¬
liche Hilfe gegen ihre Herrschaft, weil diese, unter dem Vor¬
wand , bestohlen zu sein, auf eine Durchsuchung ihres Kof¬
fers dränge. Auf ihr Ersuchen begab sich ein Polizeibe-
amter mit zur Dienstherrschaft. Seine Amtshandlung nahm
aber einen anderen Verlaus , als das Mädchen erwartet hatte.
Er durchsuchte selbst ihre Sachen und fand ein reiches
Diebeslager . Man entdeckte eine Reihe von Hinterlegungs¬
scheinen, aus die gestohlene Sachen deponiert waren . Die
Diebin , eine gewisse Klara Lanzendors aus Greiz,
vermietete sich mit Vorliebe aushitjsimise auf einige Wo¬
chen und benutzte diese Zeit , ihre Dienstherrschaften in aus¬
giebigster Weise zu schädigen. In einem Falle stahl sw
mehrere Betten , Haus - und Küchengeräte, sowie Lebens¬
mittel jeder Art . Im anderen Falle hatte sie sich nach
und nach ein ganzes Zigarettenlager angeeignet , in weiteren
Fällen eine Menge Putzartikel.

* Einen dreisten Schwindel  hat ein Dienstmädchen
in Charlottenburg ausgesührt. Vor kurzem mietete eine junge
Dame ein Dienstmädchen, Elisabeth Biesel aus Doüri .ugk in
Sachsen. Am nach,len Tage ging das brave Mädchen vom
Lande zu einem Mübelhänüler, gab sich dort als Inhaberin
der Wohnung aus und verkaufte die ganzen Möbel an den
Händler, dem sie gegen eine Anzahlung von 2009 Mark die
Wohnungsschlüssel aushündigte. Am nächsten Vormitmg kam
der Händler und holte die Möbel ab. Das Mädchen hatte ihn
zu einer Zeit bestellt, in der, wie sie wußte, die Wohnungs¬
eigentümer nicht zu Hause waren. Schon war ein Tlll der
Möbel auf dem Wagen ausgelaöen, als zufällig die Wohnung-,
inhaber etwas früher hcimkamen uno noch rechtzci.ig den Ab¬
transport der Möbel verhindern konnten. Tas Mädchen ist mit
den zweitausend Mark verschwunden und konnte bisher nicht
ermittelt werden.

Ectzte  naebricbten.
Die Bedingungen für Oe st erreich und die

Türkei.
Rotterdam,  31 . Olt . Der diplomatische M .tarbe 'ter

des „Daily Chronicle " meldet, daß die Waßenstillstandsbe-
dingungen in Versailles besprochen werden. Es sei un-
richllg , anzunehmen, daß das Ersuchen Oesterreichs und der
Türkei anders behandelt wird , als das Deutschlands . Man
werde Oesterreich und der Türkei Mitteilen , daß sie sich an
den Oberkommandierenden wenden müßten , um über den
Waffenstillstand zu verhandeln.

Orlando und Sonnino in Paris.
Zürich,  31 . Okt. Orlando und Sonnino sind nach

Meldungen von der italienischen Grenze am Mlltwoch zur
Teilnahme an der Zusammenkunft über den
Waffenstillstand  nach Paris abgereist.

Hue in das preußische Staatsministerium
berufen.

Berlin,  31 . Okt. Wie man her „Voss. Ztg ." aus
parlamentarischen Kreisen mitteilt , soll der Bergarbei-
terOttoHueindasPreutzischeStaatsmlniste-
rium berufen  werden.

Rücktritt des Herrn Wahnschaffe.
Berlin,  31 . Okt. Wie die „Voss. Ztg ." hört , tritt

Staatssekretär Wahnschaffe,  der die Lei .ung per
Reichskanzlei übernommen hatte , von diesem Amt in den
nächsten Tagen zurück.  Als sein Nachfolger ist Geheim¬
rat  S i m e n s , bisher Vortragender Rat in her Rechts¬
abteilung des Auswärtigen Amtes , in Aussicht genommen.

Verantwortlicher Schriftleiter : Bruno  Z e n z.  Dillenburg.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung

betr. Anmeldung zur L and sturm rolle.
Die Wehrpflichtigen des Geburtsjahres 1991, die in der

Zeit vom 1. Oktober bis 31. Oktober d. Js . das 17. Lebens¬
jahr vollenden , werden hierdurch ausgefordert , sich in der
Zeit vom 1. bis 4. November d. Js . bet der Ort -Polizei¬
behörde ihres Aufenthaltsortes zur Landsturmrolle anzu¬
melden.

Bei der Anmeldung ist ein Geburtsschein vorzulegen.
Nichtanmeldung zieht Bestrafung nach sich.
Tie Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich. die sich

Meldenden in die Landsturmrollen , die Ihnen heute wie¬
der zugehen, anfzunehmen und diese bis zum 8. November
d. Js . bestimmt hierher zurückzusenden. Der Termin ist
pünktlich einzuhalten und g. F. Fehlanzeige zu erstatten.

Dillenburg , den 30. Oktober 1918.
Der Königl . Landrat : I . B . : Bechtell

Bekanntmachung.
Nachdem die Schließung der städtischen Schulen durch

den Herrn Landrat wieder aufgehoben ist, wird der Wie¬
derbeginn des Unterrichts hiermit ans Freitag den 1.
November  festgesetzt . Wiederanjang der Seminar-
Uebungsschnle ist Montag , den 4. November.

Dillenburg , den 30. Oktober 1918.
Der Schulinspektor : L 0 tz.

Wohnung.
3 bis 4 Zimmer nebst Küche
und Zubehör zu mieten ge¬
sucht Zu erfragen in der
Geschäftsstelle dss. Blattes.

Kiecne (3980

Z-WM -MllW
von rubiger Familie für bald,
gesucht. Näh. Geschaslsslelle.

Pserdegeschirre.
Am kommenden Sonnabend , den 2. Aovrwk

1918. vorm. 1, „ Uftr. versteigere ich bei memer Wohn,
Schuhmarkt Ar. 7 Kerborn. Pferdegeschirr. bestehend
4 Käme» (3 mit Unterirummet). em Doppelt, aitge
Schwanzriemen und Brustketten, freiwillig gegen glei,
Zahlung. .

Ferdinand Nikodemus.
Kerborn._

AMM-. MW - tiiii) eicIiiiiSäti
in ptn M  iiir Ms d:M 8 M MU

Meldung und Auskunft bei der
Älljsöiens!mr!-eslelk Ksrbl

Aellerer Ingenieur such! zur
Erholung vom 11. Aov. ab
einen dre wöchigen

aml ebsten bei einem Selbst¬
versorger. zu nehm n.

Angeb. mit Pensionspreis
unter P . 4884 an die Ge¬
schäftsstelle dss. Blattes.

Schlosser
suchen (653

Gebrüder 'Achenbach.
Weid -uau—Steg.

Zum Putz n der Geschä ts-
räume wird zum 1. Aov.

Frau oder Mädchen
für 2 Stunden vor- oder
nachmittags gesucht.

Gebe . Richter.
Buchhandlg. u.P olograpkie.

Mch -Meim
Freitag . 1. Aovev

mittags 12 Uhr wird
Pierchnutzung auf u>
14 Nächte auf Zimmert
des Bürgermeisteramts.̂
straße versteigert.

Dillenburg, 31. Okt. 19|
Der Magistra

ä MK. 3.60. 13337 Gewi« , |Ziehung bestimmt
am 6.. 7. u. 8. Aovbr
Ä109080 3009)
oooooutesl
Porto 15 ö,. jede ListeM
oers. Glücks - KollekteI
Kch.Deecke. Kreuz

Ww vor unterm Ang-sich!
Mond und Sterne schwinden! J
Wenn des Schiff.eins Ruder bucht,
wo dann Rettung finden?
wo sonst, als nur bei dem Kerrn? j
s he! ihr den Abendslern?
Christ in der Köh'. erschein' uns

auf der Seel
Wiedersehen war seine und unsere Koffnung!

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die
schmerzliche Nachricht, duß unser lieber unvergeß¬
licher Sohn, Bruder, Schwager. Neffe, Detter. Pale
und Onkel, der

bei der 18. Torpedobools-Kalbslollille
im blühenden Alter von 22 Jahren nach2 jähriger
treuer Pflichterfüllung sein iu iges Leben auf hoher
See für das Vaterland geopfert hat.

Der lieflrauernde Vater
Gustav Kunz

Geschwisteru. Angehörige.
Sechshelden . Rußland. Frankreichu. Eiershausen.

Wer ihn gekannt, kennt unsem Schmerz!
J .ng und einfach war sein Leben,
treu und fle ßig «eine Kand,
und so wollt er weiter streben,
muß nun ruh'n an Meeesgrund.
Wie halt Du wohl in letzter Stunde
ge'ehnl Dich nach dem Daierheim!
Nun ruhe sanft. Du lieber guter,
o braver Sohn, geliebter Bruder,
sollst nie von uns vergessen sein.
Die Todesstunde schlug zu früh,
doch Gott der Kecr bestimmte sie.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Keimgange uns rer lieben Entschlafenen
sowie lür die vielen Kranzspenden sagen wir allen
Beteiligten herzlichen Dank.

Die trauernden Angehörigen:
Familie Carl Philipps.

Dillenbura , den 29. Oktober 1918.

Danksagung. I
Für die wohltuenden Beweise inniger Teikc

nahine beim Keimgang unserer lieben

Maria
sagen wir hierdurch herzlichen Dank.

Carl Koffmarrn.
Keinrich KoffnrarM.

Kaiser . 30. Oktober 1918.
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